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            KLARTEXT: SEALS LIEBEN KURVEN

          

        

      

    

    
      Willkommen in der Welt von Klartext, in der sich eine Gruppe ehemaliger SEALs zusammengefunden hat, um die kurvigen Frauen, die sie lieben, und das Land, das sie ihre Heimat nennen, vor den Gefahren der Welt zu schützen. Sie haben die Ausbildung und das Wissen, und sie haben die Fähigkeit, wenn es nötig ist, ordentlich Ärsche zu treten. Und das wird auch nötig sein.
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        FREIHEIT

      

      

      Knallhart. Tritt in den Arsch. Manchmal einfach nur ein Arschloch. All das sind Worte, die den ehemaligen SEAL Archer Ford beschreiben. Ehemalig, da ein von ihm begangener Fehler seinen Freund und Kameraden in einem Leichensack zu seiner schwangeren Frau nach Hause schickte.

      Lily Scott kennt den entfremdeten Bruder ihrer besten Freundin nicht. Er war für sie schon immer ein Rätsel. Doch als ihre beste Freundin verschwindet, bleibt ihr keine andere Wahl, als Archer um Hilfe zu bitten.

      Archer kann kaum seinen Instinkten trauen, geschweige denn seinem Verlangen nach der wunderschönen, kurvigen Frau, die er im Bett seines Bruders vorfindet. Sie versichert ihm, dass sie nur Freunde seien, doch er kann sich nicht vorstellen, wie irgendjemand ihr widerstehen könnte. Archer ist definitiv nicht stark genug.

      Der Rest seines Teams taucht auf, um bei der Suche nach Archers Bruder zu helfen, und jeder wird zum Verdächtigen, einschließlich Lily. Vertrauen wird infrage gestellt und gebrochen. Und die Freiheit ist niemandem garantiert.

    

  


  
    
      Dafür, mutig zu sein... ob das nun bedeutet, Ärsche zu treten, etwas Neues auszuprobieren oder einfach nur Vertrauen in dich selbst zu haben... du bist mutig
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      Das vibrierende Handy weckte Archer Ford aus einem tiefen Schlaf. Nun ja, so tief sein Schlaf überhaupt jemals war. Er riss es vom Tisch neben seinem Bett.

      »Was?«

      Ein scharfes Luftholen am anderen Ende der Leitung ließ ihm die Nackenhaare zu Berge stehen. Er stand auf den Füßen und war in Sekundenschnelle hellwach. Archer war auf alles vorbereitet.

      Dachte er zumindest.

      »Ist da Archer?«, fragte die Frau.

      »Wer ist da?«, verlangte er zu wissen. Er beantwortete nie Fragen, wenn er nicht wusste, wer sie stellte.

      »Ich muss wissen, ob ich die richtige Nummer habe. Ist da Archer Ford? Jaymes’ Bruder?«

      »Woher kennst du meinen Bruder?«, fragte Archer, da er wusste, dass er sie zum Reden bringen musste, wenn er etwas herausfinden wollte. Er hatte ein Bauchgefühl, und sein Bauchgefühl hatte ihn noch nie getäuscht. Er hatte nur nie erwartet, dass die schlechten Nachrichten seinen Bruder betreffen würden.

      »Ich bin seine beste Freundin. Er hat mir gesagt, ich soll dich anrufen, falls ich jemals etwas brauche. Und ich … ich brauche deine Hilfe. Also, eigentlich braucht er sie. Und ich wusste nicht, wen ich anrufen oder was ich tun sollte. Ich mache mir wirklich Sorgen. So was macht er sonst nie. Vielleicht überreagiere ich ja, aber-«

      »Hör auf zu reden«, bellte Archer.

      Sie verstummte sofort.

      »Und jetzt sag mir, wovon zum Teufel du redest. Was ist los? Wer macht was für ein Ding sonst nie?«

      »Jaymes. Er ist vor ein paar Tagen verschwunden, und ich weiß nicht, wo er ist. Er geht nicht an sein Handy, und er hat mir nicht gesagt, dass er wegfährt, und-«

      »Stopp! Mein Bruder wird vermisst?« Grauen überkam Archer und krallte sich in jeden Nerv seines Körpers.

      »Also, vermisst ist so ein starkes Wort. Vielleicht arbeitet er an einem Projekt und sein Handy-Akku ist leer.«

      »Hat er das schon einmal gemacht?«

      Sie holte scharf Luft. »Jaymes? Nein.«

      »Er ist noch nie weggegangen, ohne dir Bescheid zu sagen?«

      »Nein. Niemals.«

      »Fickst du meinen Bruder?«

      Sie schnappte nach Luft. »Für wen zum Teufel hältst du dich eigentlich, mir so eine Frage zu stellen? Das geht dich überhaupt nichts an!«

      »Also nein«, sagte Archer. Aber sie will es.

      Glücklicher Mistkerl. Archer konnte sich nicht erinnern, wann ihn eine Frau das letzte Mal gewollt hatte. Und die Stimme am anderen Ende seines Telefons war sinnlich und verführerisch und hätte ihn auf der Stelle hart machen können, wenn sie ihm nicht gerade erzählen würde, dass sein Bruder vermisst wird.

      Nicht entführt, hatte sie gesagt.

      Er verdrehte die Augen.

      »Na schön, nein. Ich schlafe nicht mit Jaymes. Was hat das überhaupt damit zu tun?«

      »Weil ich wissen muss, wie viel du meinem Bruder bedeutest. Wenn du seine Freundin bist, könnten diejenigen, die ihn geholt haben, zurückkommen, um dich als Druckmittel zu benutzen. Wo bist du?«

      »Glaubst du wirklich, dass sie das tun würden?« flüsterte sie, ihre Stimme von Angst durchzogen.

      Verdammt. Archer hatte vergessen, dass er mit einer Zivilistin sprach, nicht mit einem Kameraden der SEALs. Nicht, dass er sie noch länger als seine Brüder betrachten konnte. Er hatte mit dem Rest von ihnen gekündigt. Er wollte nicht gehen, aber im Gegensatz zu den anderen hatte man ihm keine Wahl gelassen. Ehrenhaft entlassen, sagten sie. Es bedeutete genau dasselbe.

      Er war raus. Seine Karriere war vorbei. Es war nichts mehr für ihn übrig.

      »Ich weiß nicht, wer ›sie‹ sind oder wozu sie fähig sind, aber alles ist möglich. Wenn du eine Freundin und nicht seine Freundin bist, bist du ihnen vielleicht egal. Wenn er wirklich entführt wurde.«

      »Seine Wohnung wurde verwüstet. Es sah aus, als hätte sie jemand durchwühlt. Das’ ist doch das richtige Wort dafür, oder? Wenn jemand alles durchsucht, weil er etwas finden will?«

      Archer stöhnte beinahe auf. Sie würde ganz schön anstrengend werden. »Ja. Wie auch immer. Bleib, wo du bist. Ich … bin in ein paar Stunden da.«

      »Was soll ich tun, wenn sie kommen, um mich zu holen?«

      »Versteck dich«, sagte Archer und legte dann auf.

      Er schloss die Augen und atmete tief durch. Er hatte keine Lust, nach Hause zurückzukehren. Er’ wäre froh, wenn er nie wieder einen Fuß in den Westen von New York setzen müsste. Verdammt, eigentlich in ganz New York.

      Aber er konnte seinen Bruder nicht im Stich lassen. Vor allem nicht, wenn er dieses Bauchgefühl hatte. Irgendetwas stimmte nicht.
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        * * *

      

      Archer fuhr gegen fünf Uhr morgens auf den Parkplatz seines Bruders. Er war völlig fertig, weil er die ganze Nacht durchgefahren war, aber er war in höchster Alarmbereitschaft. Er schob sich die Glock hinten in den Hosenbund und ging auf die Tür des Gebäudes seines Bruders zu.

      Die Tür war verschlossen, aber leicht zu knacken. Er schlüpfte hinein und sah sich um. Er’ war noch nie zuvor in dem Gebäude gewesen, aber es war wie jedes andere Apartmenthaus. Dunkler Teppich, beigefarbene Wände, schummriges Licht und dieser unendliche Geruch von zitronigem Reinigungsmittel, der nur den tieferen Geruch von vielen Menschen, die unter einem Dach lebten, überdeckte.

      Er überprüfte die Nummern im Erdgeschoss. Er’ war noch nie in der Wohnung seines Bruders gewesen und dachte, er würde es auch nie sein, also hatte er keine Ahnung, in welchem Stockwerk er wohnte. Wohnung 17 konnte nicht allzu weit oben sein, aber Archer hatte wirklich keinen blassen Schimmer.

      Drei Stockwerke höher fand er sie schließlich im hinteren Teil des Gebäudes. Er knackte schnell das Schloss, ließ sich hinein und schloss die Tür mit einem leisen Klicken.

      Die Wohnung war dunkel. Die Jalousien waren gegen das Sonnenlicht heruntergelassen, das in weniger als zwei Stunden versuchen würde, hereinzuströmen. Archer wartete und lauschte, während sich seine Augen an den Raum gewöhnten.

      Er befand sich in einem kleinen Eingangsbereich. Links von ihm war eine Schuhablage, und hinter der Tür hingen Jacken an der Wand. Vor ihm stand ein kleiner Tisch und weiter links eine winzige Küche. Er schlich um den Tisch herum und spähte in die Küche. Nichts schien besonders fehl am Platz. Kein Geschirr in der Spüle und nur ein paar kleine Geräte auf der Arbeitsfläche, aber nichts, was ihn beunruhigte.

      Er ging weiter ins Wohnzimmer und sah sich um. Sein Bruder war immer ordentlich, räumte seine Sachen weg und hielt sein Zimmer tadellos sauber. Er war der Sohn, den ihr Vater nicht wegen jeder Kleinigkeit ermahnen musste. Nicht so wie Archer. Jaymes war perfekt und Archer war ein Versager. Das war die Geschichte ihres Lebens.

      Das Wohnzimmer war leer, also ging Archer weiter zu einem Flur im hinteren Teil des Hauses. Er konnte nicht um die Ecke sehen, also zog er seine Waffe. Seine Hand zitterte. Scheiße. Er wechselte die Hand und schüttelte sie aus. Er schloss für einen kurzen Moment die Augen, gerade lange genug, um seine Dämonen dorthin zurückzuzwingen, wo sie hingehörten – ins Grab.

      Archer nahm die Waffe wieder in die rechte Hand und ließ sich von ihr in den Flur führen. Direkt vor ihm war ein Badezimmer, und einen Schritt weiter in der Dunkelheit gingen zwei Schlafzimmer ab.

      Er machte einen Schritt nach vorn, in Richtung des Badezimmers – das von den dreien am einfachsten zu überprüfen war –, als er es hörte. Nichts, was ein normaler Mensch wahrnehmen würde, aber er war nicht normal. Schon viel zu lange nicht mehr.

      Atmen. Unregelmäßig. Angst oder Aufregung? Er wusste es nicht.

      Archer bewegte sich langsam, in der Hoffnung, die Person überraschen zu können. Er hielt den eigenen Atem an, um nur zu lauschen, und machte ihre Position aus. Im ersten Schlafzimmer, dem direkt gegenüber vom Badezimmer. Direkt hinter der Tür. Wahrscheinlich hielt die Person eine Pistole oder eine andere Waffe in der Hand, da sie so nah an der Tür wartete.

      Sobald er wusste, wohin er musste, bewegte er sich schnell, trat ins Schlafzimmer und richtete seine Waffe direkt auf das Gesicht der Person’.

      Ein scharfes Einatmen. Dann der zittrige Atem.

      Definitiv niemand Bedrohliches. Vielleicht die Freundin von Jaymes?

      »Wer bist du und was machst du hier?«

      »Ich bin Lily Scott«, wimmerte sie. »Ich wollte nur-«

      »Du bist die vom Telefon«, sagte Archer und senkte seine Waffe. »Die beste Freundin.«

      Sie sackte auf dem Bett zusammen, ihr ganzer Körper zitterte. Sie zog die Knie an die Brust, schlang die Arme um sie und versuchte, einen Atemzug nach dem anderen zu nehmen.

      Archer ging vor ihr in die Hocke. Das Letzte, was er gebrauchen konnte, war, dass sie eine Panikattacke bekam. »Atme mit mir. Langsam, tief einatmen. Zähle bis drei. Ein, zwei, drei. Aus, zwei, drei. Ein, zwei, drei. Aus, zwei, drei.«

      Zu seiner Überraschung tat sie, was er sagte. Sie starrte ihm in die Augen und holte einen unregelmäßigen Atemzug nach dem anderen, bis kein Stocken mehr darin zu hören war.

      »Geht’s dir besser?«, fragte er.

      Sie nickte. »Ich glaube schon. Ähm, wer bist du?«

      Seine dunklen Augenbrauen schossen in die Höhe und er hätte beinahe gelacht. Sie saß einfach mit ihm da, nachdem er ihr eine Waffe ins Gesicht gehalten hatte, und hatte keine Ahnung, wer er war? »Du hast mich angerufen. Ich bin Archer.«

      Ihre Augen musterten ihn, bis ihr prüfender Blick ihn auf die Beine trieb. Er wollte nicht wissen, was sie sah, wenn sie ihn ansah. Vor allem nicht bei der Dunkelheit, die zwischen ihnen lag. Im grellen Licht des Tages wäre das eine andere Geschichte gewesen, aber in der Dunkelheit konnte Archer der Wahrheit nicht entfliehen.

      Er schlug auf den Schalter und flutete den Raum mit gleißendem Licht. Er gab seinen Augen einen Moment, um sich daran zu gewöhnen, dann sah er sich die Frau, die ihn um Hilfe gebeten hatte, genauer an.

      Herrgott, war sie schön.

      Sie trug die knappsten Shorts, die er je gesehen hatte, und ein Tanktop, das so eng war, dass es auch durchsichtig hätte sein können. Nicht, dass er sich beschweren würde. Pink war definitiv seine neue Lieblingsfarbe. Pinke Shorts, pinkes Top und pinke Brustwarzen, die versuchten, hervorzulinsen und Hallo zu sagen.

      Er war für diese Aufgabe bereit.

      »Ich hätte nicht gedacht, dass du so schnell hier sein könntest. Wie spät ist es?«

      »Fünf. Du hast gesagt, mein Bruder wird vermisst. Ich dachte, das hier sei seine Wohnung, also bin ich hergekommen.«

      »Ist sie auch«, sagte Lily schnell.

      Archer ließ den Blick durch den Raum schweifen, nahm das zerwühlte Queensize-Bett, die herumliegenden Frauenkleider und die Mischung aus Gegenständen wahr, die seinem Bruder gehören mussten, und es gab nur eine Schlussfolgerung. Vielleicht schlief Lily nicht mit seinem Bruder, aber irgendetwas lief da zwischen ihnen.

      »Wohnst du auch hier?«

      Lily schüttelte den Kopf. »Nein. Ich habe meine eigene Wohnung, aber du hast gesagt, ich soll bleiben, wo ich bin. Ich dachte, wenn Jaymes in der Nacht nach Hause käme, könnte ich dich anrufen und dir Bescheid geben, dass er zurück ist. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass du schon hier sein würdest.«

      Archer nickte und sah sich um. Er kannte seinen Bruder nicht gut. Nicht mehr. Einst waren sie sich nahegestanden, aber das war vor Jahren zu Ende gegangen, als Archer zehn und sein Bruder erst sechs war. Es war Jahre her, dass Archer Jaymes überhaupt gesehen hatte, geschweige denn etwas über sein Leben wusste. Er war sich ziemlich sicher, dass Jaymes etwas mit Computern machte, aber was genau, davon hatte er keine Ahnung.

      »Bleibst du oft hier?«, fragte Archer aus irgendeinem unerfindlichen Grund. Es war offensichtlich, dass sie Jaymes nahestand, egal ob sie ein Paar waren oder nicht. Sie war in Gefahr, falls Jaymes wirklich entführt worden war. Wie oft sie hier übernachtete, war nur für die Seite an ihm von Bedeutung, die versuchte zu entscheiden, ob er mit ihr schlafen konnte, ohne seinen Bruder zu verärgern.

      Lily zuckte mit den Schultern, wodurch sich ihre Brüste bewegten und seinen Blick wieder auf sie lenkten. Sie wackelten ein wenig, als sie sich bewegte. Noch mehr, wenn sie sprach. Sie redete gerne mit den Händen. Verdammt, sie redete mit ihrem ganzen Körper. Ihre Hüften schwangen sanft, als sie sprach, und ihr Haar, braun mit blonden und roten Strähnen durchzogen, schmiegte sich um ihre Brüste wie Liebende, die sie liebkosten.

      Er war eifersüchtig auf ihr verdammtes Haar.

      »Hörst du mir überhaupt zu?«, fragte sie und stemmte die Hände in ihre sexy Hüften.

      Archer schüttelte den Kopf. »Lange Fahrt.«

      Ihre Verärgerung verflog und wurde durch echte Sorge ersetzt. »Tut mir leid. Daran habe ich gar nicht gedacht. Soll ich dir einen Kaffee machen? Oder vielleicht magst du lieber Tee. Wir haben Wasser und Orangensaft. Willst du frühstücken?«

      »Lily«, sagte Archer laut, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Sie war bereits in die Küche gegangen und hatte jedes Licht in der Wohnung angeknipst. Pfannen klapperten unter einem Schrank, als sie sich in der Taille bückte, um sie hervorzuholen.

      Sein Bruder war ein verdammter Heiliger, wenn er nicht mit dieser Frau schlief.

      »Eier? Wie wär’s mit einem Omelett? Ich mache ein Wahnsinns-Omelett. Jaymes liebt meine … Omeletts.« Sie blickte mit wässrigen Augen zu Archer auf. »Werde ich ihn jemals wiedersehen?«

      Daran durfte Archer gar nicht denken. Seinen Bruder zu verlieren, war keine Option. Er hatte während seiner Zeit als SEAL zu viele von ihnen verloren. Er würde nicht den Einzigen verlieren, mit dem er tatsächlich DNA teilte.

      »Du wirst ihn wiedersehen«, versprach er Lily. »Ich werde ihn finden.«

      Sie fiel ihm in die Arme, als wäre ihr die Energie ausgegangen, sich aufrecht zu halten. Adrenalin war eine Bitch. In einem Moment war Lily dabei, Frühstück zu machen, und im nächsten brach sie in Archers Armen zusammen.

      Er hielt sie unbeholfen. Es war eine Weile her, seit er’ eine Frau berührt, geschweige denn eine in den Armen gehalten hatte. Und beim letzten Mal hatte sie definitiv nicht geweint. Geschrien, gehechelt und gestöhnt, ja, aber nicht geweint.

      Sie klammerte sich ein paar Sekunden lang an ihn, lange genug, damit sein Schwanz die kurvige, warme Frau in seinen Armen bemerkte. Sie roch nach allem Guten, was die Welt zu bieten hatte. Wie Kekse und frische Luft und Frau, alles in einem. Er wollte sein Gesicht in ihren Hals drücken und ihren Duft tief einatmen, aber er hatte kein Recht dazu. Sie gehörte Jaymes.

      »Es tut mir leid«, sagte sie und machte einen großen Schritt zurück. »Ich weiß, du magst es nicht, wenn Leute sich bei dir anlehnen. Es ist einfach mit mir durchgegangen. Ich’ hatte solche Angst, weißt du. Und ich fühle mich so viel besser, jetzt, wo du hier bist. Jaymes hat immer gesagt, dass du alles schaffen kannst, und das glaube ich. Ich weiß, dass du’ ihn finden und zurückbringen wirst. Und ich weiß das wirklich zu schätzen.«

      Archer’ schwirrte der Kopf von der Last, die sie ihm aufgebürdet hatte. Offensichtlich hatte sein Bruder über ihn gesprochen. Und es war nichts Gutes.

      Das einzige Problem war, dass alles wahr war. Er war’ nicht die Art von Kerl, an den man sich anlehnen konnte. Er war’ nicht zuverlässig. Er schaffte es immer, die Dinge auf die eine oder andere Weise zu versauen. Er war hier, weil er es Jaymes schuldete. Archer hatte jahrelang versucht, seine Schuld bei seinem Bruder zu begleichen, und das war seine erste Gelegenheit. Wenn er ihn fand und zu seiner Frau zurückbrachte, konnte Archer wieder in sein Loch kriechen und verschwinden.

      »Äh, ja. Ich’ werde ihn finden.«

      »Danke«, sagte Lily.

      Ihr Lächeln traf ihn wie ein Schlag in die Magengrube. Sie hatte Vertrauen in ihn. Sie vertraute ihm. Er verdiente’ beides nicht, aber er’ würde sein Bestes tun, um für sie erfolgreich zu sein. Eine Frau wie sie verdiente es, glücklich zu sein. Und wenn Jaymes sie glücklich machte, würde Archer sein eigenes Leben geben, um ihn zu retten. Das war das Mindeste, was er Jaymes und Rodney schuldete.

      »Wenn ich’ ihn finden soll, brauche ich ein paar Informationen von dir. Erzähl mir alles, was du weißt. Über meinen Bruder, was er tut, wo er seine Zeit verbringt, einfach alles. Du’ bist im Moment die einzige Spur, die ich habe, also brauche ich deine Hilfe.«
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      Lily konnte nicht aufhören zu reden. Egal, wie oft sie sich zur Ordnung rief, einfach die Klappe zu halten, es funktionierte nicht. Sie plapperte immer, wenn sie nervös war, und als sie die Wohnung ihres besten Freundes verwüstet vorfand und wusste, dass sein penibel ordentliches Ich niemals auch nur einen schmutzigen Teller im Waschbecken zurücklassen, geschweige denn seine Wohnung verwüsten würde, flippte sie völlig aus.

      Aber diese Nervosität war nichts gegen die, die sein verdammt heißer Bruder in ihr auslöste.

      Lily hatte schon früher Bilder von Archer gesehen, aber ein Bild zu sehen und dem Mann leibhaftig gegenüberzustehen, waren zwei völlig verschiedene Paar Stiefel. Seine Haut war dunkler als die von Jaymes, wie goldener Honig, in den sie am liebsten ihren Finger getaucht hätte, um zu kosten. Seine Augen hatten dieselbe dunkle Schokoladenfarbe, die an Schwarz grenzte, wenn sie etwas sagte, das ihm nicht gefiel. Sie musste sich wirklich zusammenreißen.

      Archer überragte sie um mindestens zwanzig Zentimeter, aber bei ihrer Größe von eins fünfundsechzig war das nichts allzu Ungewöhnliches. Ungewöhnlich war, dass sie sich neben ihm normal fühlte. Sie hatte Hüften, die jedem Türrahmen Konkurrenz machen konnten, aber das war nichts im Vergleich zu seinen Schultern. Die Erregung, die das in ihrem Schoß auslöste, hatte sie schon viel zu lange nicht mehr gefühlt.

      Das Beste war all seine Härte, die einen Kontrast zu ihren weichen Rundungen bildete. Als sie sich ihm an den Hals warf, wusste sie sofort, dass es ein Fehler war, aber sie konnte sich nicht dazu durchringen, loszulassen, bis seine unerschütterliche Stärke in ihre Poren eingesickert war und ihr ein winziges bisschen davon verliehen hatte. Er war die Art von Mann, die vor einem Erschießungskommando stehen konnte, ohne mit der Wimper zu zucken. Er hatte Stärke für alle um sich herum. Das machte ihn laut Jaymes zu einem höllisch guten SEAL und war genau das, was sie brauchte, wenn sie Todesangst hatte.

      »Jaymes sagt mir immer Bescheid, wenn er etwas tut, das nicht normal ist», erklärte Lily. «Wir reden ständig miteinander. Wenn er ein neues Spiel spielen oder an einem Projekt arbeiten würde, hätte er mich gewarnt, dass er nicht erreichbar sein würde. Er weiß es besser, als einfach abzuhauen, ohne mir zu sagen, wohin er geht.»

      Lily presste die Lippen aufeinander und wirbelte zum Herd herum. Sie beschäftigte sich damit, Essen aus dem Kühlschrank zu holen, um nicht erklären zu müssen, was sie gerade zugegeben hatte.

      Ohne zu fragen, schlug Lily ein halbes Dutzend Eier in eine Pfanne. Sie hackte Zwiebeln, Paprika und Pilze und warf sie hinein, als die Eier fast fertig waren. Sie griff nach einer Tüte geriebenem Cheddar, streute etwas davon darüber und drehte sich dann um, um Archer das Frühstück zu geben. Er beobachtete sie, wie sie sich bewegte. Sie konnte spüren, wie seine Augen sie durch die kleine Küche verfolgten. Sie lag gegenüber ihrer eigenen im zweiten Stock, aber sie verbrachte genug Zeit bei Jaymes, um sich dort genauso gut auszukennen. Verdammt, meistens war sie diejenige, die seinen Kühlschrank füllte.

      »Sie verbringen eine Menge Zeit hier», sagte Archer. Es war keine Frage, sondern eher eine Feststellung, die er gerade machte. Er lernte sie kennen.

      Lily nickte. »Ja. Jaymes hasst es zu kochen, also mache ich es. Kochen macht viel mehr Spaß, wenn ich jemanden habe, für den ich es tue.«

      Sie saß ihm an dem winzigen Tisch gegenüber, auf dessen Kauf sie bestanden hatte, als Jaymes eingezogen war. Es wäre nicht richtig, keinen zu haben, hatte sie ihm gesagt. Er wollte eine Bar einbauen, aber das kam für sie nicht infrage. Sie waren schließlich nicht mehr auf dem College. Mit dreißig war man viel zu alt, um eine Bar anstelle eines Esstisches zu haben.

      Archer aß schweigend und schaufelte das Essen so schnell in sich hinein, dass Lily sich fragte, ob er überhaupt etwas davon schmeckte. Sie hingegen war so angespannt, weil sie mit ihm im selben Raum saß, dass sie die kleine Portion, die sie sich genommen hatte, kaum hinunterwürgen konnte.

      »Danke, dass Sie gekommen sind«, sagte sie schließlich, da sie die Stille nicht länger ertrug. »Ich weiß, Jaymes wird stinksauer sein, wenn er herausfindet, dass ich Sie angerufen habe, aber ich wusste mir nicht anders zu helfen. Ich habe ihn bei der Arbeit gedeckt, aber ich weiß nicht, wie lange ich das noch tun kann, ohne seinen Chef misstrauisch zu machen.«

      »Sie kennen seinen Chef?«

      Lily nickte. »Jaymes arbeitet dort seit vier Jahren. Ich bin bei Firmenveranstaltungen und so immer seine Begleitung. Ich habe all seine Kollegen ziemlich gut kennengelernt. Er sucht schon eine Weile nach einem neuen Job, aber er weiß nicht wirklich, was er machen will. Ich habe ihm gesagt, dass ich ihm einen Job im Krankenhaus besorgen würde, aber das will er nicht.«

      »Wäre das kein Interessenkonflikt?«, fragte Archer und hob den Blick, um sie mit einem starren Blick zu durchbohren.

      Das Gift in seinen Augen schockierte sie. Sie war sich nicht sicher, worauf er aus war, aber in diesem speziellen Moment war sie ihm gegenüber nicht besonders freundlich gesinnt. Seine Augen waren dunkel und hatten ein gefährliches Funkeln, das die winzigen Härchen auf ihren Armen aufstellte. Sie wusste, dass sein Job bei den SEALs nicht von der freundlichen Sorte war, aber sie hatte keine Vorstellung davon, wie tödlich der Mann vor ihr sein konnte, bis er seinen Blick auf sie richtete.

      »Wieso wäre das ein Interessenkonflikt?«, fragte sie und dankte Gott dafür, dass ihre Stimme fest war.

      Er zog eine dunkle Augenbraue hoch. Seine Mundwinkel zuckten nach oben, gerade genug, um zu zeigen, dass er ihre Frage lustig fand. »Vetternwirtschaft und so weiter. Ist das bei Ihrem Job nicht verpönt?«

      »Vetternwirtschaft? Das gilt für Verwandte. Ich bin nicht mit ihm verwandt.« Als sein Blick sich mit Belustigung füllte, ging ihr ein Licht auf. »Ernsthaft? Schon wieder bei dem Thema, dass ich mit Ihrem Bruder schlafe? Was muss ich tun, unter den Tisch rutschen und Ihnen einen blasen, um zu beweisen, dass ich nicht meinen besten Freund vögele?«

      Bei ihrer beiläufigen Bemerkung wurde sein Gesichtsausdruck mörderisch und sie bereute ihre Worte sofort.

      War er der Typ Mann, der sie beim Wort nehmen würde?

      »Das wird nicht nötig sein. Ich versuche nur herauszufinden, warum Sie sich so sehr bemühen, mich davon zu überzeugen, dass Sie und mein Bruder nicht zusammen sind. Sie kochen für ihn, Sie kennen sein Zuhause, verdammt noch mal, Sie haben in seinem Bett geschlafen,« winkte er mit der Hand in ihre Richtung, »in dem da. Jeder vernünftige Mensch würde dieselbe Schlussfolgerung ziehen wie ich.«

      Lily blickte an sich herunter und verschränkte sofort die Arme vor der Brust. Als sie jemanden in der Wohnung hörte, war sie so verängstigt gewesen, dass sie nicht daran gedacht hatte, nach ihrem Morgenmantel zu greifen. Als sie dann sah, wer es war, und begriff, dass er nicht da war, um sie zu entführen oder zu töten, konnte sie keinen klaren Gedanken fassen.

      Jaymes war wie ein Bruder für sie. Sie machte sich nie Gedanken darüber, was sie trug, wenn er in der Nähe war. Er sah sie nicht auf diese Weise an, also kleidete sie sich bequem, sogar nachts. Etwas Altbackenes in Jaymes’ Gegenwart aus falscher Bescheidenheit zu tragen, wäre reine Zeitverschwendung gewesen, da es ihm so oder so egal war.

      »Entschuldigen Sie mich«, sagte Lily, schob sich vom Tisch weg und ging in Jaymes’ Zimmer. Sie hatte Kleidung darin, Kleidung, die sie den ganzen Tag getragen hatte. Jaymes hatte ihr eine Schublade in seinem Zimmer für ihre Sachen überlassen, aber sie fühlte sich schuldig, seinen Platz in Anspruch zu nehmen, also bewahrte sie eine Tasche im Büro auf. Und genau dort hatte sie den Schlafanzug gefunden.

      Sie hatte ihn fast vergessen, doch als sie den seidigen Stoff sah, der ganz unten in der Tasche steckte, konnte Lily nicht widerstehen, ihn anzuziehen.

      Jetzt bereute sie diese Entscheidung. Das Gewicht, das sie zugelegt hatte, seit sie den seidigen Schlafanzug gekauft hatte, hatte ihn schon vor über einem Jahr zu einem Waschtag-Schlafanzug gemacht, und seitdem hatte sie noch ein paar Pfund mehr zugelegt, was ihn fast schon unanständig machte.

      Sie schlüpfte in ein Paar Shorts, die ihr bis zu den Knien reichten, und schnappte sich eines von Jaymes’ Sweatshirts. Sie fuhr sich mit einer Bürste durch ihr langes Haar und band es zu einem Pferdeschwanz zusammen, dann spritzte sie sich kaltes Wasser ins Gesicht. Archer mochte ein Schwein sein, aber sie konnte nicht leugnen, wie sehr er sie in Wallung brachte.

      Verdammt sei er.

      Sie ging zurück in die Küche und war überrascht, ihn am Spülbecken beim Abwaschen vorzufinden.

      »Das wollte ich machen«, sagte sie.

      Er blickte über seine Schulter und lächelte. »Sie haben gekocht. Schickes Sweatshirt.«

      »Es ist von Jaymes.«

      Archer drehte das Wasser ab und trocknete sich die Hände. Als er sich umdrehte, lehnte er die Hüfte an die Kante der Arbeitsplatte und musterte sie. Die Düsternis war verschwunden, aber sie konnte die Fragen spüren, die er stellen wollte.

      Sie hatte ihrerseits auch ein paar. Zum Beispiel, warum er seinen Bruder nie anrief. Oder besuchte. Oder warum er Jaymes nicht die Daumen gedrückt hatte, als der zur Navy ging. Sie waren praktisch Fremde füreinander, und das machte Jaymes zu schaffen. Lily brannte darauf, sich seinen Bruder zur Brust zu nehmen und herauszufinden, warum sie sich nicht näherstanden.

      »Also, beste Freundin, erzähl mir, was du über das Verschwinden meines Bruders weißt«, sagte Archer. Verschwunden war der Schimmer, den sie für eine Sekunde erblickt hatte, und die Gelegenheit, ihre eigenen Fragen zu stellen. Er war im Arbeitsmodus, und sie merkte, dass ihn nichts daraus reißen würde.
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        * * *

      

      Archer beobachtete Lily, wie sie umherging. Er war enttäuscht, dass sie sich wieder angezogen hatte, aber es war besser so. Das Letzte, was er gebrauchen konnte, war, im Revier seines Bruders zu wildern.

      Sie redete unaufhörlich über Jaymes’ Arbeit und wie viel Zeit er im Büro verbrachte. Sie machte sich Sorgen, dass er nicht genug aß, und um sein Glück. Archer glaubte keine Sekunde lang, dass zwischen den beiden nicht mehr war als nur Freundschaft. Entweder war sie in Jaymes verliebt oder eine Glucke. Archer wusste nie, wie sich eines von beiden anfühlte, also hatte er keine Ahnung, was die Wahrheit war.

      Es sei denn, man zählte Adrian Malone dazu. Rocky für den Rest des Teams, war Adrian das Gluckenhafteste, was Archer je gekannt hatte. Gott wusste, seine eigene Mutter hätte sich nicht weniger scheren können.

      »Okay, stopp. Was haben Jaymes’ Essgewohnheiten mit seinem Verschwinden zu tun?«, fragte Archer Lily.

      Sie seufzte und warf die Hände in die Luft. Als sie gegen ihre Oberschenkel klatschten, zitterte ihre Lippe.

      Verdammt.

      Frauen weinten in Archers Leben aus einem von zwei Gründen. Entweder versuchten sie, ihn dazu zu bringen, etwas zu tun, was er nicht tun wollte, oder sie waren angeschossen worden. Ein kurzer prüfender Blick sagte ihm, dass Lily keine unplanmäßigen Löcher in sich hatte, was bedeutete, dass sie kurz davor war, ihn zu bitten, etwas zu tun, das ihn nur auf die Palme bringen würde.

      »Ich weiß es nicht. Ich habe so etwas noch nie durchgemacht. Ich drehe durch, und du sitzt da so ruhig. Er ist dein Bruder, verdammt noch mal, aber ich bin diejenige, die hier den Verstand verliert. Wie kannst du nur so ruhig sein?«

      Sie wischte sich die Tränen von den Wimpern und verschränkte erneut die Arme. Er musste ihr lassen, sie tat nicht so, als würde es sie einen Dreck scheren, ob er da war oder nicht. Sie bat ihn nicht, sie in den Arm zu nehmen, alles wieder gut zu machen oder auch nur loszuziehen und Jaymes sofort zu finden.

      Die beschissene Wahrheit war, dass Archer es getan hätte, wenn sie ihn darum gebeten hätte. Meistens, wenn Frauen weinten, wollte er nur noch so schnell wie möglich das Weite suchen. Bei Lily jedoch wollte er sie an sich drücken und es mit jedem Terroristen der Welt aufnehmen, nur um sie wieder lächeln zu sehen.

      »Das ist mein Job«, sagte er, erhob sich von seinem Stuhl und trat vor sie. »Ich habe die letzten zwölf Jahre meines Lebens damit verbracht, Dinge zu tun, von denen Sie nicht einmal zu träumen wagen, Menschen zu finden, die für immer verschwunden waren, und sie zurückzubringen. Ich werde meinen Bruder finden.«

      Sie sog scharf die Luft ein und ihre Augen weiteten sich. »Glauben Sie, das Militär ist darin verwickelt? Wurde er vom IS oder einer dieser Terrorgruppen entführt?«

      Jesus. Deshalb hasste Archer die verdammten Medien. Der Mist, den sie verbreiteten, ließ vernünftige Amerikaner denken, die Terrorzellen wären gleich um die Ecke und würden nur darauf warten, ahnungslose Menschen aus ihren Häusern zu entführen. Ja, die verrückten Wichser würden nicht zweimal darüber nachdenken, aber sie hatten Wichtigeres zu tun als einen Computerfreak aus Niagara Falls.

      »Ich bin sicher, das Militär hat Wichtigeres zu tun, als meinen Bruder zu jagen.«

      Ihr Gesicht verzog sich zu einer entzückenden Grimasse, die ihm einen flüchtigen Eindruck von dem Mädchen vermittelte, das sie einmal gewesen war. Alles infrage stellend. Zweifellos allen um sie herum sagend, was sie zu tun hatten. »Okay, aber müssen Sie nicht los? Auf irgendeine Mission oder so? Jaymes redet immer davon, wie beschäftigt Sie sind und wie selten Sie im Land sind. Ehrlich gesagt war ich überrascht, dass Sie ans Telefon gegangen sind, und noch schockierter, als Sie hier aufgetaucht sind. Ich weiß, er ist Ihr Bruder und so, aber-«

      »Ich bin nicht mehr bei der Navy«, sagte Archer. Er hatte die Worte noch nie zuvor laut ausgesprochen. Es zerriss ihn innerlich, es zuzugeben, aber es war die Wahrheit. Sie würde früh genug herausfinden, dass er hierbleiben würde, zumindest bis Jaymes zurück war. Besser, das Pflaster jetzt abzureißen und mit der Sprache herauszurücken. »Die Dienstzeit meiner Einheit war vorbei, und ein Haufen Jungs hat beschlossen, auszusteigen. Mir wurde keine Wahl in der Angelegenheit gelassen.«

      »Warum?«

      Archer fuhr sich mit einer Hand durch die Haare. Immer noch militärisch kurz, da er erst seit einer Woche raus war. Wäre er auf dem Stützpunkt, würde er jemanden suchen, der sie ihm schneidet. Aber er würde nie wieder einen Fuß auf einen Stützpunkt setzen. Er war raus. Fertig. Offiziell im Ruhestand. In Wirklichkeit gefeuert.

      Sie konnten ihm nicht mehr vertrauen. Es spielte keine Rolle, dass er sich nicht daran erinnerte, auf Rodney geschossen zu haben; es war nicht zu leugnen, aus welcher Richtung die Kugeln kamen, die ihn getötet hatten. Also war Archer raus, Rodney war tot, und fast alle anderen hatten sich über das ganze Land verstreut.

      »Das spielt keine Rolle«, sagte Archer schließlich. »Wo ist Jaymes’ Computer?«

      Lily biss sich auf die Lippe und deutete in Richtung des Schlafzimmers. Archer ließ sie dort stehen, wo sie wahrscheinlich überlegte, wie zum Teufel sie von ihm wegkommen konnte, und ging den Flur entlang. Im Schlafzimmer fand sich nichts, aber das andere Zimmer war als Büro eingerichtet. Ein Computer stand prominent in der Mitte eines Glastisches. Bücher füllten ein Regal hinter dem Schreibtisch. Ein Drucker stand still in der Ecke, die Kabel säuberlich an das metallene Tischbein gebunden, anstatt lose herunterzuhängen, wie die meisten Leute sie lassen würden. Archer war beeindruckt, dass seinem Bruder das Äußere so wichtig war, aber er war eben ein Computer-Typ. Bei Liam »English« Johnson war es genauso. Das Erste, was er immer tat, wenn sie sich an einem neuen Ort einrichteten, war, seine gesamte Ausrüstung anzuschließen und die Kabel zusammenzubinden und aus dem Weg zu räumen. Die Präzision in Jaymes’ Büro zu sehen, überraschte ihn. Nur wenige Männer außerhalb des Militärs waren so sorgfältig.

      Archer fuhr den Computer hoch und durchsuchte Jaymes’ Dateien. Lily kam nicht herein, aber nach einer Stunde roch Archer etwas, das seinen Magen laut knurren ließ. Er arbeitete verbissen weiter und suchte nach etwas. Er wusste, dass es irgendwo einen Hinweis geben musste, aber er konnte ihn nicht finden.

      English würde ihn finden.

      Der Gedanke ließ ihn innehalten. Liam war raus. Er war mit den anderen ausgestiegen. Konnte er ihn anrufen? Damit würde er keine militärischen Grenzen überschreiten. Sie waren im Ruhestand. Sie würden nicht die Mittel einsetzen, die sie bei den SEALs hatten, nur die Fähigkeiten. Und wenn es bedeutete, seinen Bruder zu finden, war es für Archer das Risiko wert. Er hoffte nur, dass es auch für Liam das Risiko wert war.

      Archer drückte auf die Kurzwahltaste seines Handys und wartete darauf, dass es aufhörte zu klingeln.

      »Johnson.«
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      Lily wuselte in der Küche herum. Sie hasste es, sich nutzlos zu fühlen, aber sie war Archer keine große Hilfe. Sie hörte ihn im Büro telefonieren, während sie eine Ladung Cupcakes aus dem Ofen holte.

      Beschäftigungstherapie, sagte Jaymes immer, aber wenn er einkaufen ging, kaufte er die Zutaten, die sie brauchte. Er besorgte die Dinge, von denen er wusste, dass sie sie gerne aß oder backte, hatte aber selten etwas für sich selbst. Lily kümmerte sich darum und sorgte dafür, dass Jaymes jede Menge Snacks da hatte.

      Sie trocknete die Rührschüssel ab und stellte sie wieder unter die Küchenmaschine, die Jaymes nur gekauft hatte, weil sie sie so liebte. Es würde eine Weile dauern, bis die Cupcakes kühl genug für den Zuckerguss waren, aber Lily brauchte einen Zuckerschub, um in den Tag zu starten. Sie war normalerweise früh auf den Beinen, aber sie war kein Morgenmensch, und von einem Kerl geweckt zu werden, der in die Wohnung einbrach, tat wenig für ihre Funktionsfähigkeit. Koffein half nie, aber Zucker schon.

      Zucker, Milch, Butter und Vanille kamen in die Schüssel. Das rhythmische Surren der Rührbesen wiegte Lily in eine angenehme Ruhe. Die Küche war ihr Wohlfühlort. Sie liebte Computer und die Betreuung der Systeme für das St. Nicholas Hospital, aber das Kochen war ihre Leidenschaft und ihre große Liebe.

      Lily summte vor sich hin, während sie die Zutaten zu einem Zuckerguss verrührte. Als er andickte und an den Rändern kleben blieb, schaltete sie die Maschine aus und nahm die Schüssel ab. Sie fuhr mit dem Finger durch die weiße Masse, leckte ihn ab und schloss für eine Sekunde die Augen, um den süßen Geschmacksschub zu genießen.

      »Cupcakes?«, fragte Archer von hinten.

      Lily schrak auf und wirbelte herum, den Finger immer noch zwischen den Lippen. Sie biss sachte auf die Spitze. Sie schüttelte ihn und nickte. »Ich backe viel. Ist das in Ordnung?«

      Archer zuckte mit den Schultern. »Sie riechen gut.«

      Lily konnte die Welle des Vergnügens, die die Tiefe seiner Stimme in ihr auslöste, nicht aufhalten. Sein Blick wanderte von ihrem Gesicht zur Schüssel und dann zu ihrer Brust. Ihre Brustwarzen verhärteten sich unter seinem prüfenden Blick und sie kämpfte gegen den Drang an, die Arme zu verschränken. Er konnte nicht durch ihr Sweatshirt sehen, obwohl er vorhin einen verdammt guten Blick darauf erhascht hatte.

      »Sie sind noch nicht ganz abgekühlt. Aber wenn du schnell isst, kannst du einen haben. Normalerweise stecke ich sie ins Eisfach, damit ich sie schneller essen kann.«

      Archer starrte sie so lange an, dass es ihr unbehaglich wurde. Sie drehte sich zurück zum Herd und nahm den Teller mit den Cupcakes. Sie stach mit einem Messer in den Zuckerguss und strich ihn über die Oberseite eines Cupcakes.

      Als er fertig war, drehte sich Lily um und reichte Archer den Cupcake. Er zog eine dunkle Augenbraue hoch und nahm den Cupcake. Sein Blick fesselte ihren, als er das babyblaue Förmchen abzog und einen Bissen von dem noch warmen Küchlein nahm.

      Er stöhnte beim Kauen. Seine rosafarbene Zunge schnellte heraus, um einen Krümel aufzufangen, der an seinem Mundwinkel klebte.

      Lily leckte sich im selben Moment über die Lippen und stellte sich den Geschmack auf ihm vor. Bei dem Gedanken lief ihr das Wasser im Mund zusammen. Sie musste sich abwenden, sonst würde sie etwas tun, das sie bereuen würde. Zum Beispiel herausfinden, wie ihr Cupcake auf seinen Lippen schmeckte.

      Sie glasierte ihren eigenen warmen Cupcake und machte sich daran, ihn zu essen. Archer’s war mit drei oder vier Bissen verschwunden. Sie versuchte, damenhaft zu bleiben, obwohl sie es ihm hätte gleichtun können. Das Letzte, was sie gebrauchen konnte, war, ihn daran zu erinnern, dass sie ein paar Kurven zu viel hatte.

      »Verdammt, war das gut. Bäckst du beruflich?”

      Lily schnaubte. »Ähm, nein. Ich’ bin die stellvertretende IT-Leiterin des St. Nicholas Hospital.«

      Archer’s Brauen zogen sich nach oben, aber seine Augen verdunkelten sich. »Bist du das?«

      Sie nickte. »Ja, wieso?«

      »Ich habe einen Kumpel von mir angerufen. Wenn Jaymes entführt wurde, denken wir, dass es mit seinen Computerkenntnissen zu tun haben muss.«

      »Okay.«

      »Wenn du’ in derselben Branche bist, könntest du ein Ziel sein. Besonders, wenn sie euch beide kennen. Ist dir in letzter Zeit jemand aufgefallen?«

      Ein Schauer lief Lily’s Rückgrat hinauf, und kein guter. Es war schon furchterregend genug, dass Jaymes entführt worden war, aber die Vorstellung, dass jemand sie beobachtete und es auf sie abgesehen hatte, gab ihr das Gefühl, in ihre Privatsphäre eingedrungen zu sein.

      Lily rieb geistesabwesend ihre Arme und schüttelte den Kopf. »Ich habe niemanden gesehen. Glaubst du wirklich, dass mich jemand’ beobachtet?«

      Archer zuckte mit den Schultern. »Das kann man nicht wissen. Ich würde mir gerne deine Wohnung ansehen. Wenn du’ damit einverstanden bist.«

      Lily nickte. »Ja, natürlich. Wenn es’ Jaymes hilft, tue ich alles.«

      Sie schlüpfte in ihre Turnschuhe und ging zur Tür. Sie schnappte sich die Schlüssel aus ihrer Handtasche und öffnete die Tür.

      »Nimmst du deine Handtasche nicht mit? Oder sonst noch was?”

      »Ich wohne unter dir. Ich kann wieder hochkommen und ... es holen. Oh, ähm. Du willst die Wohnung jetzt wahrscheinlich für dich haben, wo du hier bist. Entschuldigung. Ich habe nicht nachgedacht.« Sie schloss die Tür und ging los, um einige ihrer Sachen einzusammeln. »Ich bin es so gewohnt, hier zu sein, besonders an den Wochenenden, dass ich gar nicht daran gedacht habe, zu gehen. Ich will dir nicht im Weg stehen.”

      Mit erhitzten Wangen schnappte sich Lily ihre Handtasche und einen der Cupcakes und ging hinaus. Sie konnte spüren, wie Archer ihr folgte, aber er war still, als er sich bewegte. Sie schob sich den Cupcake in den Mund, um nicht noch mehr zu plappern. Sie eilte die Treppe hinunter, bis sie an ihrer Tür ankam.

      Ihre Hand zitterte, als sie versuchte, den Schlüssel ins Schloss zu stecken. Lily zog die Hand zurück und schüttelte sie aus. Sie holte tief Luft und schloss die Augen.

      »Lass mich, Lily«, sagte Archer und fuhr mit seiner Hand ihren Arm hinunter, bis er ihre Finger umfasste.

      Sie trat zur Seite und ließ ihn ihre Tür öffnen. Er ging zuerst hinein und blieb stehen, die Hand abwehrend ausgestreckt.

      »Lily, sieht es bei dir immer so aus?”

      Sie spähte an ihm vorbei, und ein eiskalter Schauer lief ihr über den Rücken. Sie schüttelte den Kopf. »Nein. Tut es nicht.”

      »Bleib hier«, sagte er und zog eine Waffe hinter seinem Rücken hervor. Er bewegte sich in ihre Wohnung und verschwand um die Ecke in Richtung ihres Schlafzimmers. Sie stand mit offener Tür im Flur und schaute ihm nach.

      Es fühlte sich an, als wären Stunden vergangen, bevor Archer wieder auftauchte. Seine Waffe war verschwunden, aber in seinen Schultern lag eine neue Anspannung.

      »Niemand ist hier. Du musst all deine Sachen durchgehen und herausfinden, ob etwas fehlt.«

      Lily nickte und betrat ihre Wohnung. Sie fühlte sich verletzt bei dem Gedanken, dass jemand hier gewesen war. Sie war nicht die ordentlichste Person, aber sie war definitiv nicht so unordentlich, wie sie ihre Wohnung hinterlassen hatten. Sie hatte keine Ahnung, wonach jemand gesucht haben könnte, aber es störte sie, dass man ihre Sachen durchwühlt hatte. Ihre Sachen waren privat.

      Sie ging zuerst in ihr Zimmer. Archer blieb in der Küche und telefonierte. Ihre Kleider lagen überall, auf ihr Bett geworfen und im ganzen Zimmer verstreut. Der Gedanke, dass jemand ihre Unterwäsche, ihre Kleider, ihre Bücher berührt hatte... Sie schauderte.

      Als sie ihr Zimmer fertig aufgeräumt hatte und nichts finden konnte, was fehlte, ging sie ins Wohnzimmer. Ihr Computer stand noch an seinem gewohnten Platz. Sie schaltete ihn ein und bemerkte nichts, was nicht in Ordnung war. Sie ging durch den Rest des Zimmers und wusste dabei, dass Archer sie beobachtete, während er telefonierte.

      Lily überlegte gerade, wo sie die Nacht verbringen sollte, als Archer auflegte. Vielleicht war es lächerlich, aber sie fühlte sich in ihren eigenen vier Wänden nicht wohl bei dem Gedanken, dass in den letzten vierundzwanzig Stunden jemand hier gewesen war. Sie hatte die Nacht bei Jaymes verbracht, in der Hoffnung, sie sei nur paranoid und er würde zurückkommen, aber mit Archer hier hatte sie ihren sicheren Hafen verloren.

      »Pack eine Tasche«, sagte Archer, als er ins Wohnzimmer kam und sich umsah. Sein Blick glitt an ihr vorbei, während sie ihn mit offenem Mund anstarrte.

      »Wie bitte?«

      Endlich richtete Archer seinen Blick mit voller Wucht auf sie. »Du bleibst nicht hier, Lily. Also packst du entweder eine Tasche und kommst mit mir hoch in Jaymes’ Wohnung, oder ich bringe meine Sachen hier runter und schlafe auf deiner Couch. Ich gehe mal davon aus, dass du nicht sonderlich scharf darauf bist, hier zu schlafen, obwohl du weißt, dass in den letzten …«

      »Vierundzwanzig Stunden«, sagte sie automatisch und kaute auf ihrer Lippe.

      »Vierundzwanzig Stunden.« Archer hielt inne und fing ihren Blick auf. »Du hast die Wahl, Lily, aber ich kann dich nicht aus den Augen lassen, bis ich weiß, dass du sicher bist.«

      Schließlich nickte sie und ging zurück in ihr Zimmer, um eine Tasche zu packen.
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        * * *

      

      Archer atmete erleichtert auf, als Lily wegging. Er wollte eine Frau, die er erst vor ein paar Stunden kennengelernt hatte, nicht zwingen müssen, mit ihm zu gehen. Das war nicht seine Art, und ehrlich gesagt war es einfach nur ein Arschlochmove. Selbst wenn es zu ihrer eigenen Sicherheit war.

      Das Gespräch, das er mit English geführt hatte, war mehr als nur ein wenig beunruhigend. Nicht nur die Tatsache, dass das Handy seines Bruders vor drei Tagen verstummt war, sondern auch die Erkenntnis, dass wahrscheinlich dieselben Leute in Lilys Wohnung waren, ließ ihn die ganze verdammte Stadt auf den Kopf stellen wollen, um herauszufinden, was hier los war.

      Archer durchsuchte die Wohnung selbst, während Lily packte. Bei dem Chaos juckte es ihm in den Fingern, aufzuräumen. Zwölf Jahre Militärdienst hatten ihm das Bedürfnis nach Ordnung und Sauberkeit eingeimpft. Zu sehen, wie ihre Sachen herumgeworfen worden waren, machte ihm zu schaffen, besonders die farbenfrohen Spitzenfetzen, die auf ihrem Bett lagen, als er ihr Zimmer überprüfte.

      Er rückte seinen steif werdenden Schwanz zurecht bei dem Bild, das sein Verstand von ihr heraufbeschwor, wie sie nur eines dieser Teile trug. Er musste wirklich mal wieder flachgelegt werden.

      Lilys Wohnung ähnelte der von Jaymes, nur dass sie statt zwei nur ein Schlafzimmer hatte. Sie hatte ebenfalls die gleiche kleine Küche, aber mit einer roten Küchenmaschine anstelle der silbernen von oben. Ihr Tisch war etwas stabiler und wesentlich abgenutzter. Ihre Couch war gut durchgesessen, aber ihr Laptop war neu. Archer drehte ihn um, knipste ein Foto von der Seriennummer und schickte es an English.

      Lily kam mit einer Tasche zurück, die sie sich über die Schulter und quer über den Körper gehängt hatte, sodass der Riemen genau zwischen ihren Brüsten verlief und Archer mit der Erinnerung daran quälte, wie sie ausgesehen hatte, bevor er sein verdammtes Maul wegen ihres Outfits aufgerissen hatte. Sie hätte den ganzen Tag so bleiben können, aber er musste ja unbedingt ihre Wahl der Nachtwäsche kritisieren. Verdammt, er schlief nackt. Was sagte das schon über ihn aus?

      Archer schnappte sich ihren Laptop und nahm ihr eine der Taschen ab, dann ließ er seinen Blick ein letztes Mal durch den Raum schweifen und folgte Lily zur Tür hinaus.

      Gerade als sie die Tür abschloss, öffnete sich gegenüber eine andere.

      »Guten Morgen, Lily«, sagte eine tiefe Stimme.

      Archer starrte den Mann an, der nur Augen für Lily hatte. Er war fast so groß wie Archer, aber im Vergleich dazu drahtig. Er trug eine Brille und lächelte Lily an, als wäre sie das Rotkäppchen und er der böse Wolf.

      »Hey, Blake.«

      »Verreisen Sie?«

      Lily schüttelte den Kopf. Ihre Lippe zitterte und Archer musste einschreiten.

      »Sie wohnt bei mir«, knurrte er und legte seinen Arm um Lilys Taille.

      Blake schaute zu ihm, als hätte er Archer gar nicht bemerkt. Er streckte eine Hand aus und lächelte. »Blake Loren. Nett, Sie kennenzulernen …«

      »Archer Ford.«

      »Ford? Wie Jaymes?«, fragte Blake, während seine Augen zwischen ihnen hin und her wanderten.

      Archer nickte. »Jep. Ich wohne bei meinem Bruder. Lil wird dort bei mir wohnen, damit ich sowohl meine Frau als auch meinen Bruder bei mir habe.«

      Blake sah nicht so aus, als würde er auch nur ein Wort von dem glauben, was Archer da sagte.

      Archer musste es ihm verkaufen. Wenn Blake involviert war, musste er glauben, dass nichts daran seltsam war, dass Archer hier war, oder dass Lily für ein paar Tage ihre Wohnung verließ. Wenn er nicht involviert war, brauchte Archer einfach keinen x-beliebigen Kerl, der hier herumschnüffelte.

      Er zog Lily näher an sich und drückte seine Nase in ihr Haar. Er atmete tief ein und sog ihren Duft nach Cupcake und Frau in sich auf. Er wurde sofort hart.

      Da er schon einmal dabei war, nutzte er seine Position aus und saugte sanft an ihrem Hals. Sie schmeckte so gut, wie sie roch, was es ihm schwer machte, sich zurückzuziehen.

      Noch schwerer wurde es, als sie gerade laut genug stöhnte, dass er es hören konnte.

      »Ja, okay«, sagte Blake. »Ich, äh, ich wusste nicht, dass Sie jemanden haben.«

      »Es ist noch frisch«, warf Archer ein. »Aber ich habe nicht vor, sie gehen zu lassen.«

      Blake nickte. Er drehte sich um, um zu gehen, wobei seine Schultern zusammensackten. Er war nicht Manns genug, um für Lily zu kämpfen. Archer war ein ernst zu nehmender Gegner, aber jeder Mann, der nicht erkannte, dass Lily die Art von Frau war, für die man seinem besten Freund in den Arsch treten würde, war nicht der Mann, den sie brauchte.

      Nicht, dass Archer gut genug für sie war. Er war beschädigt. Es war riskant zu sagen, dass sie zusammen waren, aber in diesem Moment hatte er keine Wahl.

      Das redete er sich zumindest ein. Es hatte nichts mit seiner rasenden Erektion zu tun oder damit, wie sehr er sich über sie strecken und in sie hineingleiten wollte.

      Als die Haustür hinter Blake ins Schloss fiel, stieß Lily sich von Archer weg. »Warum hast du das getan?«

      »Wer ist er?«, verlangte Archer zu wissen und ignorierte ihre Frage.

      »Er wohnt gegenüber. Schon seit über einem Jahr. Warum tust du so, als wären wir zusammen?« »Hast du mit ihm geschlafen?«

      Lily warf ihm einen vernichtenden Blick zu. Wenn Blicke töten könnten, wäre er auf der Stelle tot umgefallen.

      »Ich bin nicht wie du, Archer. Ich schlafe nicht mit jedem, den ich treffe.«

      »Er schien sehr daran interessiert zu sein, was du da gemacht hast«, sagte Archer ruhig.

      »Wir reden nur. Er ist ein netter Kerl. Ich habe nie mit ihm geschlafen. Ich werde auch nicht mit ihm schlafen. Genauso wenig werde ich mit Jaymes schlafen.«

      Archer hielt ihrem Blick noch ein paar Sekunden stand. Sie wich nicht aus, was ihn glauben ließ, dass sie wirklich die Wahrheit sagte.
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